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ratıan » UILLSDaLllı die isolierten ‚auctorıtates‘ mıiıt einem teıls CHSCICH, teıls weıte-
remn Netz AUus ‚dicta‘, welche den Normenbestand seıiıner Sammlung weıtgehend ab-
schlossen, WEeNn INan VO der vergleichsweise geringen Anzahl spaterer Zusätze, den
‚paleae‘, eiınmal absıeht. Der tOo: A4uUus dem dieses Netz gewirkt W al, ENTISTaAMMLTLE dem A1-
tistisch geschulten Genie Gratıians un: estand großenteıils aus Distinktionen, die 1n den
‚dicta‘ als die eigentlichen Wegbereiter ZUrFr ‚Concordıia discordantium canonum‘ dienen“

Diese mehr ftormalen Fragen der vorliegenden Abhandlung sınd natürlic kein
Selbstzweck (keine l’art POUTF l’art); sondern S1e iımplızıeren Auseinandersetzungen
stoffliche un! iınhaltlıche Probleme. Dıies hat Meyer nıcht mehr ausführlich behandeln
können un! wollen; hat ber darauftf hingewiesen (vgl 1£.; 27%3 Ich will diese Ent-
sprechung zwıschen Form unı Inhalt wel Beıs ielen erläutern. Rudolph SohmE(1841—-1917) War der (heute nıcht mehr haltbaren) Au fassung, der Autbau des „Decre-
u Gratijian1 “ Orlentiere sıch der Eınteilung der Sakramente und ratıan habe (an:
ders als die späatere Kanonistik) das kanonische Recht als Sakramentenrecht aufgefaßst,
W as der Gliederung des „Decretum“ ablesbar sel. Wegen dieser Gliederung des De-
krets erscheint ratıan (ın Sohms Deutung) als etzter Vertreter eınes theologisch gC-
pragten „altkatholischen also geistlichen) Rechts, das urec die spateren Kanonisten

einem „neukatholischen“ (also körperschaftlichen) Recht umgestaltet und I>
tıert) wurde. Das zweıte Beispiel: In seinem 1983 erschienenen Buch „Law anı Revolu-
t10nN2. The Formatıon of the Western Legal Tradıtion“ hat Harold Berman (von 1948
bıs 1985 Protessor der Harvard Unıiversıtät) den Investiturstreıt (1im wesentlichen
zwischen Gregor VIL und Heıinrich 1 V.) als „päpstliche Revolution“ gedeutet, die den
Aufschwung des kanonischen Rechts einleitete. Dieses Recht wurde reilich Jetzt eın
rein päpstliches Recht, das sıch 1mM wesentlichen auf kuriale Bestimmungen (Dekretalen)
stutzte. Mıt den Worten VO Meyer: „Die posıtıve Entscheidung qua Dekretale SCWANN
nıcht 1Ur 1m Recht Bedeutung. uch strıttige Fragen der Auslegung leßen sıch mit
ıhr lösen. Das Papsttum brauchte nıcht einmal se1ın Interpretationsmonopol, das iıhm
nach antıker Vorstellung als Gesetzgeber zustand, bemühen. nstatt interpretie-
LTCIN mußte CS 1L1UIX dekretieren“ Ob die These VO Berman, der Meyer einstweiılen
nıcht widerspricht (vgl 1), zutrifft, wırd INan vermutlich nıcht entscheiden können,
hne uch ormale Fragen der Dıistinktion unı! der Eınteilung 1mM „Decretum Gratiani“

berücksichtigen. Das vorliegende (ganz hervorragende) Buch wiırd abgeschlossen
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WEISS, BARDO, Ekstase UN Liebe. Dıe Unıio0 mystica bei den deutschen Mystikerinnen
des und 13. Jahrhunderts. Paderborn ua Schöningh 2000 987 S., ISBN 3-506-
79722-0
Das Feld der Entwicklung moderner Spiritualitäten 1St unübersehbar geworden.

uch auf diesem Gebıiet geraten die Dıinge ın Verwirrung Wertewandel 1mM Umiteld der
Bestimmung VO Höchstwerten! Diese werden 1n mystischen Erfahrungen gesucht 1n
und über allen Religionen; ottmals werden dabei die Eıgenarten der verschiedenen reli-
z1ösen Vorstellungswelten mıteinander Verantwortete Kriterien ZUT Beurte1-
lung sınd Mangelware. Dıies dürftei uch adurch bedingt se1n, dafß dıe großen Ira-
ditionen christlicher Mystıik wen1g ekannt sınd. In ihnen sınd Ressourcen
aufzuspüren, die einen breiten Hıntergrund tfür die Beurteilung uch NEeEUETrTECT spirıtueller
Entwicklungen bılden können. Seılit einıgen Jahren bemüht Inan sıch verstärkt die
Hebung der 1n der mystischen Tradition verborgenen Schätze. Insbesondere hat sıch das
aut dem Gebiet der mıiıttelalterlichen Frauenmystik geze1gt. Hıer kann die vorliegende
Arbeit vertiefend

Es handelt sıch bei dem umfänglichen Werk VO Bardo Wei16ß den ersten,
‚posıtıven‘ Teıl eıiner Studie Z Frage der Erfahrung 1n der deutschen Frauenmystik des
Mittelalters, 1n dem das vorhandene Materıal 1n systematischer Ordnung vorgestellt
wird; die Einordnung der VO: den Frauen beschriebenen Erfahrungen 1n einen theolo-
yischen Gesamtrahmen steht noch Aaus un! wird vorbereitet Im vorliegenden Bd
geht eine umfiassende Bestandsaufnahme der Außerungen mystisch begabter
Frauen des Mittelalters, dıe ıhre Erfahrungen VO Ekstase und Liebe 1n Selbstzeugnissen
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beschrieben haben Dıie Eingrenzung der Untersuchung auf einen bestimmten Zeıtraum
1st plausıbel. Fraglos liegt zwıschen Hıldegard VO Bıngen mıiıt iıhren großen kosmischen
und heilsgeschichtlichen Vıisıonen und dem, W 3asSs die LWwWAas spater ebenden un schrei-
benden Mystikerinnen über ihre individuelle Erfahrung der Liebe schreiben, ein deutli-
her Unterschied, der hier die GrenzziehungE früheren Miıttelalter rechtfertigt ab-
gesehen davon, daß uch kaum uswertbare Zeugnisse aus der rüheren eıt xibt.markiıert 1n Übereinstimmung MmMI1t der Fachwelt die hier gemeınte Wende die Miıtte
des zwolften Jhdts Das nde des untersuchten Zeıtraumes beginnt dort, sıch, der
Schwelle ZU vierzehnten Jhdt., das Ausbildungsparadigma für Ordensfrauen W all-
delte Die bıs dahın 1n Klöstern maßgebliche Mönchstheologie wurde Urc den stärker
werdenden Einflufß der Hochscholastik EerSsSetzt.

Dıie raäumliche Ausdehnung des Forschungsgebietes auf die flämisch-niederländi-
schen Gebiete wırd durch die Arbeit selber bestätigt und elohnt Hadewijch ZuU Be1-
spiel erweılst sıch als Fundgrube für orıginale Formen mystischer Erfahrung und deren
Wiıedergabe. Dıie Reaktion VO der anderen Seıite der Grenze allerdings wırd zeıgen, ob
INnan die flämiısch der mıttelniederländisch schreibenden Frauen hne weıteres als
deutsche Mystikerinnen bezeichnet sehen moöchte.

Im ersten Kap seiıner Arbeit wendet sıch den textkritischen Grundlagen seiner Ar-
eıt Z gilt, das litterarum der vorliegenden Texte bestimmen. Er chließt
sıch der Meınung VO  - Dinzelbacher d daß sıch hier „Erlebnisberichte“ andelt,„die mystagogisch abgezweckt wurden“ (39) Sıe haben Iso ıne praktisch orlıentierte
Zwecksetzung. Dıie sıch offenbarenden Mystikerinnen höchst unterschiedlich SCc-bildet, W as sıch uch ın iıhren Aufßlerun widerspiegelt. Sıe alle haben innere und auU-
Kere Widerstände bei dem Versuch ert ICnNn, , W as eigentlich unsagbar leiben
muf{fß un! daher uch nıe vollständig VO  - Menschen verstanden werden kann, die nıcht
entsprechende Erfahrungen gemacht haben Miıt Anfeindungen AaUus der Umgebung War

rechnen, S1e haben sıch 1n vielen Fällen geze1gt, vermutlıch uch deswegen, weiıl sıch
viele VO  - der Krıitık betrotfen tühlen mußfsten, die hıer geäußert wurde resümıert hier
den Forschungsstand.

Im folgenden wendet sıch dem Offenbarungsverständnis der mystisch begabtenFrauen S1e überzeugt, VO  - Ott Offenbarungen empfangen haben Gegenmanche Infragestellungen, die psychische Störungen bei den Frauen und Ab-
hängigkeiten VO zeıtgenössıschen Vorstellungsmustern feststellen, hält einer Eı
nıe test, die A erlaubt, visiıonäre Erfahrungen uch ann als authentisch, als Ausdruck
echten religiösen Erlebens anzusehen, WenNn die Inhalte zeitbedingt sınd Er beruft sıch
dabei auf Studien, dıe arl Rahner dieser Frage vorgelegt hat (81, Anm. 3 Damıt 1Stder Boden bereitet, die vorliegenden Textzeugnisse auf iıhre Aussagen Ekstase Uun!
Liebe hin untersuchen.

Im ersten Hauptteıil geht den Erfahrungsgehalt der Ekstase geht se1in Thema
1n Form einer Analyse der Be rıffe un! Bılder A} die VO  - den Mystikerinnen für die
Wıedergabe ihrer inneren VerwW| endet werden: Raptus, Ekstasis, Excessus,ubilus stehen für ekstatische Erlebnisse. Das Vorkommen der Begriffe bei den einzel-
NnenNn Autorinnen wırd akrıbisch testgehalten, nachdem die jeweilige Herkunft 4Uus Antikeund Patrıistik vorgestellt wurde. Ihr spezifischer Gehalt wırd 1n einzelnen Schritten her-ausgearbeıtet. Den nomıiınalen Ausdrucksformen tfolgen die verbalen: s1ıe deuten nochstärker die erlebte Dynamık d} der die mystische Erfahrung unterliegt. Dıie Methodedes Autors hält sıch durch, die Texte eım Wort nehmen, das heißt, sıch die Ter-minologie halten, die für die Darstellung mystischer Erfahrun benutzt wırduch die theologischen Aspekte werden auf diese Weiıse herausgestel] Ott „besucht“,„offenbart S1C. „grüßt“ vgl 140—-147).

Der Darstellung der Begriffssprache, die tür das innere Erleben verwandt wiırd, tolgtdie „Phänomenbeschreibung der Ekstase“ (Abschnittüberschrift, 149) Sıe geht derrache der Mystikerinnen nach, 1N der die Plötzlichkeit des Erlebens, die leiıbhaften Re-ak  ptıonen darauf und der Ausgang desselben 1n der oft schmerzvol]l erTahrenen Rückkehr1n den Alltag geschildert werden. Zur Verdeutlichung seıner Ergebnisse greift ZUWEeI-len aus und zieht Vergleiche mıiıt bedeutenden und wahrscheinlich bekannteren Darstel-lungen mystischer Erfahrungen. En Passant sıch annn uch rıtiısch mıt moder-
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11C  - Deutungen auseinander, w1e sS1e ELTW Ignatıus VO Loyola bei arl Rahner gefunden
hat (vgl. 152-156). Hıer zeıgt CI, dafß bei aller Konzentratıon auf seın hıistorisches
Thema doch die Gegenwart und ıhre Probleme nıcht A4US dem Au verliert. Er faßt
Samnmen: „Das Ergebnis dieses Abschniuitts kann INa folgenderma wıiedergeben: He
VO: Aufßen wahrnehmbaren Phänomene der Ekstase, w1e ıhr Plötzlichkeıt, ıhre längere
Dauer und ihre vermehrte Häufigkeıit CIICHCIL Autsehen. uch das Verhalten des Leibes
während einer Ekstase fällt aus dem Rahmen des Gewohnten. Zudem zeıgen solche Er-
lebnisse lange Folgen. Nur langsam kehren die Frauen ihrem gewohnten Verhalten
zurück. So kann InNnan verstehen, da{fß Inan die Ekstatikerinnen mıiıt Betrunkenen un:
Wahnsıinnigen vergleicht. Um wichtiger wiırd testzustellen, W as 1m Inneren dieser
Frauen vorgeht, wenn dieses Geschehen solch auffälliges Verhalten 1m ıÄußeren Bereich
hervorrutt“

Kernstück des (Ganzen und bei weıtem gewichtiger 1St der zweıte Teıl der Arbeıit ber
„Ekstase un|!| Liebe“ (Überschrift, 255) geht 1n drei Schritten VO Er schreıbt ber
die „innere Bewegung der Ekstase“ die Abnahme des Menschen“ und dıe
„Vereinigung mıiıt Csott® Methodisch eht VOT W1€e isher; Leıitlinie für die Ertas-fSUNg der nhalte 1st die Analyse der Begrif ssprache der einzelnen Autorinnen. Deutli-
her trıtt dabe] deren indıviduelles Profil hervor.

Der Abschnuitt wirkt w1e eine Vorwegnahme des CGGanzen aus der Perspektive der
inneren Bewegtheıit des Menschen 1n der mystischen Erfahrung. Er geht VO sıch WCS,
wird ber sıch hınaus- und gerade dadurch 1n das Innerste seıiner selbst geführt (vgl die
Zusammenfassung 293).

Der zweıte Abschnuitt greift eın 1n aller Mystık bekanntes Thema auf. Wer se1ın Leben
gewinnen wıll, mu{l s verlieren, Sagl Jesus 1mM Neuen Testament. Diese Gesetzmäßßigkeıt
haben die Mystıkerinnen gekannt un S1e 1n vielfältiger Form nıcht NUur beschrieben,
sondern uch praktızıert. Wır bewegen uns mıiıt wıeder auf der Spur der bei der Be-
schreibung dieser Vorgänge verwandten W orter un Begriffte. Der Boden 1St, w1e ANSC-
deutet, 1M Neuen Testament bereıtet. In vielfältiger Weıse 1st das Thema be1 den Kır-
chenvätern prasent, W as 1n wenıgen Grundzügen beschrieben wiıird Dabei sınd die
unmıiıttelbaren Vorganger für die Mystikerinnen 1n der Theologie des frühen Miıttelalters
auszumachen. Immer wieder, auch hıer, zeıgt sıch Bernhard VO Clairvaux als wich-
tiger Anreger. Di1e Abnahme seıner selbst 1in Selbstentiremdung und Selbstvergessenheit
sınd dabei nıcht sehr Ergebnisse asketischer Bemühung als vielmehr eiıne Erfahrung,
1n der INan sıch selbstBWIr

uch das Sterben 1st in der Ekstase eiıne Form der Liebeserfahrung. Die Mystikerin-
nen wirken Ww1e€e todesstarr; vitale Funktionen können auts zußerste reduziert se1n. Ins-
besondere stirbt das Herz ın der Hıngabe der Liebe benennt körperliche 5Symptome,
dıe diesem Erleben ent rechen. Das Erleben des Sterbens 1n der Liebe hıinterlä(fßst oft
eıne Todessehnsucht 1n Mystikerinnen. S1e haben „sterbend“ die Liebeseinigung O1 -F  de
tahren un! können sıch NUur och nach ihr sehnen. Facettenreich wırd dieses Thema 1Ns-
besondere beı Mechthild VO Magdeburg enttaltet Be1 seiner geduldigen Su-

das Sterben beziehen. Es wırd nde mıiıt der Liebe selber ıdentisch. In uUunNnseTrTenN Texten
che macht hıer be1 den Mystikerinnen unterschiedliche Aspekte sıchtbar, die sıch auf

„gehenBUCHBESPRECHUNGEN  nen Deutungen auseinander, wie sie etwa Ignatius von Loyola bei Karl Rahner gefunden  hat (vgl. 152-156). Hier zeigt er, daß er bei aller Konzentration auf sein historisches  Thema doch die Gegenwart und ihre Probleme nicht aus dem Auge verliert. Er faßt zu-  sammen: „Das Ergebnis dieses Abschnitts kann man folgendermaßen wiedergeben: Alle  von Außen wahrnehmbaren Phänomene der Ekstase, wie ihr Plötzlichkeit, ihre längere  Dauer und ihre vermehrte Häufigkeit erregen Aufsehen. Auch das Verhalten des Leibes  während einer Ekstase fällt aus dem Rahmen des Gewohnten. Zudem zeigen solche Er-  lebnisse lange Folgen. Nur langsam kehren die Frauen zu ihrem gewohnten Verhalten  zurück. So kann man verstehen, daß man die Ekstatikerinnen mit Betrunkenen und  Wahnsinnigen vergleicht. Um so wichtiger wird es festzustellen, was im Inneren dieser  Frauen vorgeht, wenn dieses Geschehen solch auffälliges Verhalten im äußeren Bereich  hervorruft“ (253).  Kernstück des Ganzen und bei weitem gewichtiger ist der zweite Teil der Arbeit über  „Ekstase und Liebe“ (Überschrift, 255). W. geht in drei Schritten vor: Er schreibt über  die „innere Bewegung der Ekstase“ (257), die „Abnahme des Menschen“ (294) und die  „Vereinigung mit Gott“ (395). Methodisch  eht er vor wie bisher; Leitlinie für die Erfas-  R  sung der Inhalte ist die Analyse der Begrif:  ssprache der einzelnen Autorinnen. Deutli-  X  cher tritt dabei deren individuelles Profil hervor.  Der erste Abschnitt wirkt wie eine Vorwegnahme des Ganzen aus der Perspektive der  inneren Bewegtheit des Menschen in der mystischen Erfahrung. Er geht von sich weg,  wird über sich hinaus- und gerade dadurch ın das Innerste seiner selbst geführt (vgl. die  Zusammenfassung 293).  Der zweite Abschnitt greift ein in aller Mystik bekanntes Thema auf. Wer sein Leben  gewinnen will, muß es verlieren, sagt Jesus im Neuen Testament. Diese Gesetzmäßigkeit  haben die Mystikerinnen gekannt und sie in vielfältiger Form nicht nur beschrieben,  sondern auch praktiziert. Wir bewegen uns mit W. wieder auf der Spur der bei der Be-  schreibung dieser Vorgänge verwandten Wörter und Begriffe. Der Boden ist, wie ange-  deutet, im Neuen Testament bereitet. In vielfältiger Weise ist das Thema bei den Kir-  chenvätern präsent, was in wenigen Grundzügen beschrieben wird. Dabei sind die  unmittelbaren Vorgänger für die Mystikerinnen ın der Theologie des frühen Mittelalters  auszumachen. Immer wieder, so auch hier, zeigt sich Bernhard von Clairvaux als wich-  tiger Anreger. Die Abnahme seiner selbst in Selbstentfremdung und Selbstvergessenheit  sind dabei nicht so sehr Ergebnisse asketischer Bemühung als vielmehr eine Erfahrung,  in der man sich selbst genommen wird.  Auch das Sterben ist in der Ekstase eine Form der Liebeserfahrung. Die Mystikerin-  nen wirken wie todesstarr; vitale Funktionen können aufs äußerste reduziert sein. Ins-  besondere stirbt das Herz in der Hingabe der Liebe. W. benennt körperliche Symptome,  die diesem Erleben ent:  sprechen. Das Erleben des Sterbens in der Liebe hinterläßt oft  eine Todessehnsucht in den Mystikerinnen. Sie haben „sterbend“ die Liebeseinigung er-  de  fahren und können sich nur noch nach ihr sehnen. Facettenreich wird dieses Thema ins-  besondere bei Mechthild von Magdeburg entfaltet (313-323). Bei seiner geduldigen Su-  das Sterben beziehen. Es wird am Ende mit der Liebe selber identisch. In unseren Texten  che macht W. hier bei den Mystikerinnen unterschiedliche Aspekte sichtbar, die sich auf  „gehen ... Sterben, Liebe und Ekstase eine enge Verbindung ein. Das sie verbindende  Moment ist die Abnahme des eigenen Ichs“, schreibt er (348).  Gewissermaßen potenziertes Sterben ist das „Zunichtewerden“ (Abschnittüber-  schrift, ebd.), dem sich der Autor im folgenden zuwendet. Man könnte an Bernhards be-  kanntes Gebet: „Nihil sum, sed tuus sum“ denken, wenn man diese Ausführungen liest.  Die Haltung radikaler Demut ist in den Erfahrungen wie selbstverständlich gegeben. Je  näher man dem ganz Großen kommt, um so kleiner wird man. Das geht bis zur „Selbst-  verachtung“ (358), die W. auch mit der Passionsmystik in Verbindung bringt, die um die  Zeit der Kreuzzüge verstärkt zur Geltung kommt. Wer mit dem von Menschen Verach-  teten gleichgestaltet werden will, wird selbst mit Verachtung rechnen müssen. Was Igna-  tius später die dritte Stufe der Demut nennen wird, ist hier ın etwa gegeben (vgl. die Äu-  ßerungen Hadewijchs und Mechthilds: 262f.). Hier lägen Querverbindungen zu der  monographischen Studie von Alois Haas nahe, die er über die Selbsterkenntnis bei den  Mystikerinnen geschrieben hat.  256Sterben, Liebe und Ekstase eıne CDC Verbindung e1n. Das S1e verbindende
Moment 1st die Abnahme des eigenen Ichs“, schreıibt (348

Gewissermaßen potenzıertes Sterben 1St. das „Zunichtewerden“ (Abschnittüber-
schrift, ebd.), dem sıch der Autor 1m folgenden zuwendet. Man könnte Bernhards be-
kanntes Gebet: „Nıhıiıl SUM), sed LUUS SUum. denken, wenn mMan diese Ausführungen liest.
Dıi1e Haltun radıkaler Demut 1st 1ın den Erfahrungen Ww1e€e selbstverständlich gegeben. Je
näher InNall Banz Großen kommt, kleiner wird Ianl Das geht bıs ZUur Selbst-
verachtung“ die uch mit der Passıonsmystik in Verbindung bringt, dl€ die
eıt der Kreuzzüge verstärkt ZUr Geltung kommt. Wer mıt dem VO Menschen Verach-

gleichgestaltet werden will, wird selbst mıiıt Verachtung rechnen mussen. Was
t1us spater die dritte Stute der Demut CMNNECIMN wird, 1st hier iın ELTW gegeben (vgl die Au-
Berungen Hadewijchs und Mechthilds Hıer lägen Querverbindungen der
monographischen Studie VO Aloıs Haas nahe, die über die Selbsterkenntnis beı den
Mystikerinnen geschrieben hat.
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Wer demütig ist, kann das 1Ur 1n rechter Weıse se1in, wWwenn gleichzeıtig gelassen 1St
(vgl 371) Besonders kommt hıer bei Hadewijch Wort, VO der schreibt: „Diese
Gelassenheit dıe aus der Liebeseinigung Miıt ‚Ott erwächst; BF) 1st bei Hadewijchwohl Voraussetzung als uch Folge der Mınne. Gerade ın der Nähe ZUr Mınne liegt der
Unterschied eıner stoıschen Ataraxıa“ Es folgen entsprechende Darstellungenbei weıteren Mystikerinnen. Be1i Margareta VO Magdeburg macht die Gefährdungdurch einen allzu einseıtigen Dolorismus AUS, 1n der S1e sıch nach ımmer größerer Peın
sehnt wiırkliche Gelassenheit findet S1e erst nde iıhres Lebens

Schwerpunkt des zweıten Teıls der Arbeit 1St die Darstellung der „Vereinigung mıit
Gott“, die weıt über die Hälfte des Buches 1n Anspruch nımmt. 1n schon be-
währter Weiıse mıit der Analyse der Terminologie e1ın; da alle utoren un: Autorinnen
sıch mıiıt dem Phänomen der Einheit befassen, 1sSt der wortstatistische Befund, der hiıer
aufgewiesen werden kann, beachtlich, W as sıch gleich Anfang zeıgt. Bald werden
uch die ersten bildhaften Gehalte der Eınıgungsterminologie benannt, die Akzente 1n
der Erlebensweise der Einheit erkennen lassen: Bund, Pakt, CONVLULUM, congregatıo,
ComMAuNn1Cat1o0, ZUuNnCtLO0, partıcıpatıio, 1n Verbform attrahere, anhängen, kleben, binden,
mınnen, SdAUSCHl werden 1in ıhren Je ditferenzierenden Anwendungsformen be1 den
Mystikerinnen beschrieben. Gegenseıtiges Durchdringen (vgl 425) wird ausgedrückt 1n
Worten W1e€e transıre, transfere, intrahere, (wechselseitiges) includere, ıncorporare, 1m
Flämischen 1n Zusammensetzungen mıt ore eLwa in dorevloyen, dorevaren; bibli-
sche Immanenztormeln werden 1n gleichen Zusammenhängen aufgegriffen, ebenso Pos-
essiıvtormeln. Verschmelzungsprozesse sınd der bıldhafte Hıntergrund eıner Reihe VO:  -

Formulierungen, die das Ineinander der Partner beschreiben, ın der der eıne VO andern
„verschlungen“ wırd An Kor 6’ rückgebunden sınd die Außerungen, 1n denen dıe
Einheit 1n un durch den Geıist dargestellt wiırd (vgl 444-—452).

Im übriıgen dienen bıldhafte Vergleiche der Vermittlung mystischen Erlebens: Unter
den Bıldern für die Einheit finden sıch biblisch verankerte, der Tau SOWIEe das Kleıid und
die Umkleidung, die ıne umtassende Nähe ZU Geliebten ZU Ausdruck bringen; BC-genläufig sprechen einıge VO Nacktsein der Seele VOT Ott: „Nacktsein meınt bei
Mechthild Iso das Losgelöstsein VO allem, W as nıcht Ott 1St. Dıies 1St Voraussetzungfür die letzte Liebesvereinigung mıiıt .‚Ott. In dem Nacktsein verwirklicht sıch ber uch
ebendiese ‚UN10 mystıca‘, 1n der nıchts mehr, selbst eın Kleid der Tugend, zwıschen
dem Menschen und (sott steht“ Verbreıitet 1St das Zeichen des Rınges, ıne
dauernde Verbindung anzudeuten. Wır befinden uns 1er 1m Bedeutungsfeld der Braut-
metaphorik, die ın der Mystık se1ıt Bernhard eıne besondere Rolle spielt. Dıie innere Fın-
heit und deren Dynamik und Intensıtät kommt 1n Bildern VO Feuer, VO Brennen,
Entzünden ZU Ausdruck. uch jJer werden eıne Reihe biblischer Anknüpfun $ -

punkte PCENANNL, Hıer wırd ZENAUESLIENS ditferenziert und statıstısch das Vorkommen
stammverwandten Worte vorgestelltm Der Bıldgehalt der miıt Feuer
menhängenden Ausdrücke hat schon ımmer uch 1n der Profanliteratur dazu gedient,erotische Leidenschaft beschreiben. Im Feuer der Mınne sah I1  - menschliche Paare
mıteinander verbunden. Dıiıe Sprache der Mystık kennt das Feuer der Liebe Ott.
Hıerfür kann ıne I1 Reıhe VO Zeuginnen anführen.

Weıtere Biılder 1n den Phänomenologien mystischen Erlebens gehen VO estiımmten
Vorgängen aus: das Schmelzen, das Eınprägen des Sıegels 1m Wachs, das Fließen und Gile-
ßen. In unterschiedlicher Weıse kann hıer den Sprachgebrauch der Bıbel angeknüpftwerden, worauf jeweıls hinweist, bevor die Verwendung beı den Mystikerinnentersucht. Bılder des Lebendigen erganzen denNdas Atmen als unmıttelbarer Aus-
druck des geschenkten Lebens, dann dıe Gottesgeburt, die als Bıld bei den Mystikerinnenoch nıcht die Bedeutung erlangt Ww1e€e be1 Meıster Eckhart. Den Frauen INa die Vereh-
rung des Jesuskındes sehr nahegelegen aben, wobei die Nähe zZzu Peinlichen nıcht 1M-
Iner vermiıeden wurde, die deswegen einıgen Mystikerinnen kritischer Dıstanz Anlaß
gab (vgl. 589—593). Ähnliches gilt VO Erleben mystischer Schwangerschaft

Der Abschnuitt über das „Wesen der Einheit“ bedeutet eiınen systematischenNeuansatz iın der Arbeit. „Es gilt Jetzt, Urc. die gebrauchten Biılder hindurch auft das
schauen, Was Nsere Texte gENAUCTK der Einheıt VO Ott und Mensch verstehen“
ebd.)
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Es 1St verständlıch, wenn be1 diesem wichtigen Abschnitt erneut aut die mittelal-
terlichen Quellen zurückgreıift, VO denen dıe Vorstellungen der Mystikerinnen gespelst
werden. Die personale Einheit wırd 1mM Wıillen vollzogen. Zu iıhrer Beschreibung werden
wıederum unterschiedliche Elemente gebraucht, zunächst das gewichtige Biıld VO (per-
sonalen Aus-)Tausch, dann die Vorstellung VO der „Gegenwart des Geliebten“ (654),
der „Freundschaft“ (678, mMi1t einem Fxkurs über die „Geschichte des Begritfs der Got-
tesfreunde‘, ebd.), dem „Sich-gegenseitig-Schenken“ „mıt der Liebe Csottes lıe-
ben'  Da und schließlich der „Vergöttlichung“ Hıer gelıngen dem Autor manch-
mal tast monographisch vollständige Darstellungen der gemeınten Sache beı den
Mystikerinnen, besonders be] Hadewijch und Mechthıild VO Magdeburg.

Als Folgen der mystischen Eınıgun gelten dem Autor das Fru1 Genießen die
Ruhe, der Frieden, die Stille SOWl1e sch jeßlich die Freude un! die Wonne Mıt gle1-
her Gründlichkeit geht den Bedeutungsnuancen nach, die die Wortverwendung be1
den Befragten gefunden haben Es entsteht ein umftiassendes Bıld VO der Erfüllung, die
dıe Mystikerinnen 1n der Begegnung MmMiı1t Ott efunden haben

Das Werk schliefßt mıi1t einem Nachwort, 1n Wıichtiges ZU Verständnis mittelal-
terlicher Mystık zusammengefafst wırd Fıne Schwierigkeıit bleıibt: Keıne der untersuch-
ten Frauen hätte Rahners Satz unterschrieben, da{fß der Christ e1in Mystiker der. nıcht
mehr sel. S1e der Auffassung, da{ß die Mystik VO ekstatischen Erlebnissen her
bestiımmen sel. Und 1es kann INa nıcht VO allen Gläubigen 11 vermuittelt hıer,
ındem die für jeden gegebene Begabung mMi1t einem Charısma aufgreıift un die Not-
wendigkeit herausstellt, die Wırkung dieser Charısmen 1n der Gemeinschaftt der Glau-
benden füreinander durchlässıg machen. Dıie Basıs für alle 1St die gegenseıtige Auter-
bauung 1im Glauben, 1n dem sıch den Mystikern un!| Mystikerinnen un! anderen
unverzichtbare VO einzelnen wahrzunehmende Aufgaben für das (s„anze stellen.

Eınıige bewertende un: auch kritische Bemerkungen wurden bereıts 1n dıe Darstel-
endes gesagtlung des Inhaltes eingeflochten. Darüber hinaus kann ZuUuUr Beurteilung tol];jest; Wieder-werden. Das dieses Buches bewirkt, dafß sıch nıcht ımmer leicht

holungen lassen sıch be1 dem Bemühen, die Bedeutungen eines Ausdrucks beı verschiıe-
denen Frauen erarbeıten, nıcht ganz vermeiden, ebensowen1g lange Aufzählungen
bei den präzıse gefertigten Stellenangaben. FEıne Erleichterung für dıe Lektüre sınd die
Zusammenfassungen, die der Autor jeweıils Schlufß wichti: Abschnitte bietet. Dort
wiırd siıchtbar, dafß das Buch große Reichtümer bırgt. Es WIr aber aut weıte Strecken
eher WwW1e€e eın Nachschlagewerk, fast w1ıe eın Begriffslexikon, denn w1e eine Erschließung
der Gesamtschau des Gehaltes der untersuchten Texte. Würde InNnan das Werk durch eın
Wortregister erganzen, W as höchst wünschenswert ware, entstünde eın profund erarbeı-

Woörterbuch mıiıttelalterlicher Frauenmystik. Das hängt miıt der durchgängigen Me-
N, 1n der VO Vokabular her der BESAMTLE Inhalt erarbeıtet wırd 1m Be-

mühen 1ne möglichst vollständıge Erfassung der Bedeutungsnuancen, die die
Wortverwendung bei den einzelnen Mystikern un!| Mystikerinnen gefunden haben In
diesem Punkt 1sSt das Werk geradezu ıne Fundgrube (SO EeLIWAaSs w1e eın Kiıttel für Mystik-
forscher, könnte Man sagen). Ott finden sıch 1n Einzeldarstellungen der Begriffsverwen-
dungen bestimmter Zentralbegriffe beı den großen Mystikerinnen geradezu MONOIA-
phische Charakterisıerungen, die eın realistisches ıld VO  } deren Mystik dem
Aspekt dieser Begrifflichkeit geben. Vieles wırd usammengetragen, w as noch eıner
Synthese harrt, die 1n Aussıcht gestellt ISt. arbeıtet hıer weıthin mı1ıt den orıginalen
Texten (für die jeweils uch ine Übersetzung bietet), hne sıch allzuviel nNnier-
schiedliche Interpretationen derselben 1ın der Sekundärliteratur kümmern. Letzteres
geht 1m wesentlichen nıcht über einıge Rückgriffe auf Nachschlagewerke hinaus. uch
aus dieser Perspektive ruft das Ganze nach systematischer Analyse, Synthese und Stel-
lungnahme 1mM Konzert der Meınungen.

Systematischen UÜberlegungen kommt 1n seiınem Kapitel über dıe „Eıinheıt der
Willen“ nächsten; 1n dieser Einheit sieht das Entscheidende iın der VO den
Frauen beschriebenen mystischen Einheıiıt Er geht VO einer Alternatıve aus, dıe
INnan hinterfragen könnte. Entweder 1st hier ine metaphysısche Einheit gemeınt, dıe
notwendig ZU Pantheismus tühren würde, der ıne Einheıt der Wıllen; geht
1ne seinsmäfßige der ine moralische FEinheit? Dıiıe Frage 1st: ıbt 1Ur diese A
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ternatıve? Gäbe CS nıcht die Vorstellung einer Einheit des Wesens mit Gott, dieses
Identität bedeuten und sOmıt 1in den Pantheismus münden müßte? Sınd anders -fragt 1n der Begegnung VO wel Personen nıcht diese Banz 1m Spiel, nıcht 11UT ıhr Je-weilıger Wıille? Jede Eınıgung hat Phasen und 1st jeweıls Urc. ıne innere Dıalektik
charakterisiert; Nähe (Verschmelzung etc.) un! 1stanz sınd wel Pole, die sıch die
Waage alten, 1mM konkreten Erleben ber uch phasenhaft mehr der wenıger hervor-
Lreten können. Meın FEindruck ist, daß selbstverständlich Ist, daß die Einheit ‚WwWar 1m
gemeinsamen Wollen gesucht werden mufß, ber darın allein uch nıcht aufgeht INnan
raucht NUur die entfaltete Bıldhaftigkeit der Beschreibungen mystischer Erfahrungdenken. Sıcher 1sSt der Wılle das vorrangıge Urgan für den Vollzug der Eıinheit
diese selbst ber iımplızıert für meınen FEindruck bei den Mystikern un!| Mystikerinnenmehr. Hıer ware systematisch vermutlich geNAUCTK der Seinsbegriff einerseılts analy-
sıeren und auf der anderen Seıite die Stellung des Wıllens 1n der anthropologischenGrundvorstellung, die der mystischen Erfahrung un:! ıhrer Explikation jeweıls —-

grunde liegt. Vielleicht gibt sıch 1n der Fortsetzung dieser Arbeıt die Möglıchkeit, auf
diese Frage och SCHNAUCT eINZU ehen.

Es erübrıgt sıch, eın austüh iches Fazıt zıehen. Dıie Arbeit erlaubt eiınen tiefen
Einblick 1n die Frauenmystik des Miıttelalters un! 1st eın Instrument deren weıterer
Erforschung geworden, auf das InNnan UNSCII verzichten möchte. Es dient einer umtas-
senden Intormation über die Tradıition der eigenen christlichen Mystik, die für die ak-
tuelle Auseinandersetzung mıt heutigen Formen der Mystıik weltweıt unentbehrliches
Rüstzeug bietet. Dem Autor 1st für seıne geradezu stupende Gründlichkeit der ext-
erfassung danken, die einen ENOTITNEN Beıtrag uch ZUr!r künftigen Mystikforschung1etert. FRALING

ÄNGENENDT, ÄRNOLD, Liturgik Un Historik. Gab ine organısche Liıturgie-Ent-wicklung? (Quaestiones disputatae; 189) Freiburg ı. Br. 4a4 Herder 2001 251 S’
ISBN 345 -02189-7
Das bliche Biıld der Liturgiegeschichte, welches weıthın die lıtur ısche Retormbewe-

gung des Jhdts hat und BaNz besonders 1n Marıa Laac propagıert wurde,5}
sieht folgendermaßen aus: Bıs T: Romanıik, d.h bıs ZU Hochmittelalter einschliefß-
lıch, steht die Liturgie dem Vorzeichen der Entfaltung der „objektiven“ Form.
pezıe. das Spätmittelalter findet sehr wenıg Gnade Es gilt insbesondere für die ıtur-
g1€ als eine eıt des Verfalls und der „subjektivistischen“ Auflösung, der 1n der Ea
turgiegeschichte Vo Klauser „Wucherungen, Um- un! Mißdeutungen“. Nur Jung-
INann hat demgegenüber 1el stärker auf den entscheidenden Bruch des Frühmiuttelalters
hingewiesen. Uni die lıturgische Bewegung verstand sıch weıthın als Wiederherstellungder ursprünglichen ‚objektiven“ Form Dıies paßt wıederum eiıner generell abwerten-
den Sıcht des Spätmuittelalters als Periode der „Auflösung“, die insbesondere bei Lortz
ıhren stärksten Ausdruck gefunden hat, heute aber in der KırchengeschichtsschreibungJängst überwunden 1St.

Miıt einer solchen Geschichtssicht rechnet Angenendt ab In den E eLItwaAas hetero
dem Gesamttitel „Die Geschichte eınes Problems“ aneinandergereihten Eın e1-

tungskap. 17-106) bietet VO verschiedenen Perspektiven aus Einblicke 1n die Hısto-
rıe des Geschichts- und Miıttelalterbildes. Der wesentliche Ertrag 1St jedenfalls der CNSCZusammenhan VO Liturgie, bzw. Ideal der lıturgischen Erneuerung, mıiıt dem Jjeweili-
CNn Geschichts

Der zweıte eıl „Rıtus un Lıturgie 1n historischer Pers ektive“ DA enthält
praktisch ine Darstellung der Veränderungen, die 1tus Liturgie, wenıger 1n iıhrer
außeren Gestalt als vielmehr 1n gesellschaftlich-relig1öser Funktion und mentaler FEın-
ordnung, se1ıt dem Frühmittelalter durchmachen. In dieser Sıcht stellt sıch gerade das
Frühmaiuttelalter als der entscheidende Bruch dar, un! War 1ın den „Liturgierefor-
men  “ der Karolingerzeit 1M Zeichen einer VO:  - „archaischer“ Religiosität bestimmten
„selbstwirkenden Rıtualıtät“, beı der Nur noch auf den „richtigen“ Vollzugkommt. Bezeichnend lst, dafß die augustinische Theologie der Wırksamkeıt des Sakra-
n  $ die dieses VO der Würdigkeit des Spenders löst, keineswegs jedoch VO der Dıs-
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